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Es mehrere Eıinflüsse, deren Zusammenwirken die Entstehung desN-

ten „Computermodell des eistes“ begünstigt hat In der Psychologıe hatte der Einflufß
des Behaviorismus seınen Höhepunkt überschritten. Man interessierte sıch nıcht mehr
blofß fur die Oberfläche, sondern uch tür die Feinmechanık des elstes. In der Philo-
sophıe War der Höhepunkt des Einflusses des antıi-metaphysischen Sprachspielpragma-
t1smus ebenfalls überschritten. Man suchte ach eıner MmMI1t den methodischen Idealen
der Naturwissenschaften verträglichen naturalısıerten Theorie des e1ıstes. Das Schei-
tern der eintachen Formen der psycho-physischen Identitätsthese VOT allem Pro-
blem der multıiplen Realisierbarkeit mentaler Eigenschaften gyab Anla{fß ZU Entstehen
des Funktionalısmus. lDieser Orlentlerte sıch INn seıner ersten Entwicklungsphase
Modell der Turingmaschine: einem als theoretisches Konstrukt eingeführten, einta-
chen, ber EeXtTIrem vielseıtigen Rechenautomaten. Dıe überaus schnelle un alle Lebens-
bereiche betreffende praktısche Realısıerung elektronischer Rechenautomaten War eın
weıterer Faktor, der begünstigte, dafß alle gyeistigen Phänomene bevorzugt als DPro-

der Informationsverarbeıitung betrachtet wurden. Um die Ergebnisse des Ya
sammenspıels dieser Geistesströmungen studieren können, aul 119  — 1m allgeme1-
nen auftf englischsprachıge Texte zurückgreıfen. Es ISt eın Verdienst der vorliegenden
Studie, eiınen kurzen un: komprimierten Überblick ber die Arbeıten eintflufßreicher
angloamerikanıscher Phiılosophen und Psychologen geben. beschränkt sıch aller-
dıngs nıcht NUur auf eıne Darstellung der Kernthesen bedeutender Funktionalıisten un
kognitıver Psychologen, sondern verfolgt eine kritische Absicht. Dıie Kernthese besteht
vereinfachend gesprochen darın, da{fß der Funktionalismus keine befriedigende Theorie
des mentalen Gehaltes anbieten kann Der Gehalr VO mentalen Repräsentationen
bzw VO Ausdrücken der mentalen Sprache Afßt sıch nıcht allein durch deren unktio-
ale Eınbettung bestimmen. Insbesondere erweılst 5 sich als schwier1g, denN-
ten „weıten Gehalt“ tunktionalistisch erfassen. Es 1St daher nıcht verwunderlich,
da{fß die kognitıve Psychologie ZUr Bestimmung mentaler Gehalte ber dıe VO Funk-
tionalısmus angebotenen Kriterien hinaus auf andere inhaltlıche Krıterien zurückgreıi-
ten mu{ß erzeıt verbreıtete psychologische Theorien implizıeren Iso keineswegs
einen philosophischen Funktionalısmus als ihre metaphysısche Grundlage. Es sınd die
spezifischen Schwächen des Funktionalısmus, die das Computermodell des elstes
uch tfür diıe philosophische Grundlegung der psychologischen Forschung als
schwach erscheinen lassen.

Der Text gliedert sıch ın Wel Hauptteıle. Der eıl untersucht den Funktiona-
lısmus als philosophische Theorie, der Zzweıte eıl behandelt ausgewählte Theorien der
kognitiven Psychologie des Sprachverstehens. Der eıl beginnt mıiıt eiıner kurzen
Darstellung des Leib-Seele-Problems. Über dıe dort vorgeschlagene Klassıtikation der
Posıtionen ließe sıch trefflich streıten. Rıchtig 1St der Hınweıs, da: dıe allgemeinere
Frage ach dem ontologischen Status des e1lıstes der Seele) begrifflich unterschieden
1St VO dem spezielleren Problem der mentalen Verursachung. In diesem Sınne 1St uch
die Formulierung des Leib-Seele-Problems In Bıer1 (198 nıcht ganz glücklich. Miıt SC-
ringfügıgen Korrekturen, die inzwischen VOrgeNOMM hat,; äft das jerı-Schema
jedoch eıne spezıfischere Gliederung als die VO Sch vorgeschlagene recht yrobe
Eınteilung (6) Dıies hiıer 1m einzelnen aufzuzeıgen, 1St leider der quantitatıven
renzen nıcht möglıch. Es 1St ber fast unvermeıdlıch für eine solche Arbeıit, die auf
Nnu mehr als 200 Seıten eine weIlt gESPANNLE Thematik bearbeıtet, vielen
Stellen Probleme der utoren selektiıv un vergröbernd darstellen müuüssen. Ic
werde autf dieses Problem och zurückkommen. Der eıl enthält des weıteren
eine Darstellung VO Davıdsons anomalem Monısmus un! eıne historische un: SYSTLE-
matische Darstellung der psycho-physischen Identitätstheorie als Hinführung FT Dar-
stellung un Kritik des Funktionalısmus, der den utoren Putnam, Fodor un: Stich
exemplifiziert wırd Dıie Kritik Funktionalismus fuflßt hauptsächlich auf dem bereıts
erwähnten methodologischen Solipsısmus un: zudem auf der ın Jüngerer Zeıt haupt-
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sächlich VO  e Putnam vorgetragenen Kritik der (Typen-)Identitätsthese bezüglıch
mentaler und funktionaler Zustände der Eıgenschaften. Wenıg beachtet wurden VO

Sch die NECUECTEN Versuche, ber eınen teleologischen Funktionalıismus den methodolo-
gischen Solıpsısmus überwınden. Vermutlich lıegt das darın begründet, da{fß diese
Theorien mehr Anleihen be1 der Evolutionstheorie un der Biologie als be1 der Auto-
matentheorie und der Intormatık machen, und damıt Aaus$s der Themenstellung zumın-
est auf den ersten Blick heraustallen. ES sollte jedoch nıcht übersehen werden,
da{fß der Funktionalısmus 1ın ihnen eıne wichtige Weıterentwicklung erfährt, dıe uch
für eıne erweıterte Automatentheorie (Roboter) Auswirkungen hat.

Der zweıte eıl behandelt die utoren Johnson-Laird, Kıntsch un: Va  —$ Dıjk Es
stellt sıch be1 der Analyse dıeser Theorien heraus, da die mentalen Gehalte iın ihnen
nıcht ber tormale, syntaktische Strukturen indıyıdulert werden. Eıinerseıts 1st unmıt-
telbar klar, da jede ormale Struktur (z eine estimmte ormale Fassung eınes mMen-

talen Modelles 1im Sınne Johnson-Lairds) sotort wıederum interpretiert werden müfste.
Dıie dabei zwangsläufig (aus modelltheoretischen Gründen) entstehende Vieldeutig-
eıt steht einer reıin ftormalen Individuation des Gehaltes 1m Wege Desweıteren scheint
CS se1n, da{fß beispielsweıse estimmte mentale Modelle, dıe Inan aut iıne 1N-
tultıve Weıse erfaßt, aut verschiedene Weiıse tormalısieren kann Sch behauptet, da{fß
(um e1ım Beıspıel bleiben) eın mentales Modell primär inhaltlıch un: nıcht tormal
erftafßt wiıird Leider bleibt dem Leser ıne wirklich autfschlufsreiche Erklärung dieser
inhaltliıchen Erfassung schuldıg. Dıie inhaltlıche Ebene lıegt im Abstraktheitsgrad iıne
Stute ber der tormalen Ebene, da jeder inhaltlich individulerte mentale Gehalt ıIn einer
Vielzahl tormal indıyvıdulerter Gehalte abbildbar 1St. Vermutlich geschieht die inhaltlı-
che Individuation durch die konstruktive interpretatorische Praxıs der alltäglichen
der wissenschaftlichen Psychologıie. Die philosophische Pointe der Studie läge annn
iın dem Aufweis, da sıch diese interpretatorische Praxıs nıcht aut EeLWAaS Grundlegende-
FC, wissenschatfttlich Härteres (wıe tormale, tunktionale Strukturen) reduzıeren ßr
Dieser Punkt hätte ıne klarere Ausarbeitung verdient. Eın weıteres Ergebnıis des
zweıten Hauptteıils soll 1er och erwähnt werden. Sch arbeıtet heraus, da{fs den gCc-
nannten utoren be1 den VO ıhnen vorgeschlagenen maschinenlesbaren tormalen NS
emplifizierungen iıhrer Theorien gerade nıcht eıne (metaphysische) Bestimmung
der Natur mentaler Zustände geht, sondern das 1e1 bescheidenere pragmatische
Zıel, bestimmte Teıle ihrer Theorie auf eiıner Maschine siımulıeren un: testen
Diese Eınstellung wurde dem Stichwort ‚methodologischer Funktionalismus“
bekannt. Dem methodologischen Funktionalısten lıegt nıcht einer Lösung des Leib-
Seele-Problemes, sondern eıner Forschungsstrategie tür dıe kognitıve Psychologıe,
welche dıe moderne Informationstechnologıe als Hıltsmittel inkorporlieren kann Dıie
Verwechslung eınes metaphysıschen miı1t eiınem methodologischen Funktionalismus 1St
dıe Quelle vieler Miıfsverständnisse. Der methodologische Funktionalıst behauptet
nıcht, dafß der menschliche Gelst eın Computer ISt, sondern da sıch bestimmte Funk-
tiıonen des menschlichen elstes Forschungszwecken auf dem Computer sımulıeren
lassen. Wenn Sch VO Computermodell des eıstes spricht, hat die stärkere
These 1m Blıck, ach welcher WIr sıch evolutıv entwickelt habende Computer sınd
Letztere starke These das 1St dıie Essenz der vorlıegenden Arbeıt — aßt sıch der
Schwierigkeiten des Funktionalısmus weder philosophisch gul begründen, och wiırd
SI1E VO den untersuchten Theorien der kognitıven Psychologıe implızıert. Für den Le-
ser 1St allerdings nıcht immer einfach, den präzısen Begründungsgang verfolgen.
Dadurch, da ıne nıcht unerhebliche Anzahl höchst unterschiedlicher utoren Zu

Darstellung kommt, gerat der inhaltlıche Zusammenhang der Untersuchung manch-
mal aus dem Blıck Wenn die systematischen philosophischen Linıen mıt eLWwWAas mehr
Kraftt SCZOPECN worden waren, hätte das Bıld Klarheıt CN. Auft der anderen
Seıte eısten die Kurzdarstellungen der verschiedenen utoren uch einen gyerade für
den deutschen Sprachraum nützlıchen Ihienst. Insgesamt bietet der Band eıne interes-

Lektür für analytisch orlentierte Philosophen, theoretische Psychologen und
Kognitionswissenschaftler. BRÜNTRUP 5. J]
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